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Historisches über Taubstummenbildung in der Schweiz.
Gesammelt von Eugen Sutermeister.

Vorbemerkung: Nachstehendes sind Bruchstücke aus
meiner in Arbeit befindlichen, alles umfassenden „Geschichtlichen

Darstellung des schweizerischen Taubstummenwesens
von seinen Anfängen bis zur Gegenwart". — Ich wäre dankbar,

wenn Geschichtsfreunde mich dabei unterstützen und
insbesondere aufmerksam machen wollten auf Einschlägiges
von der frühesten Zeit bis zum Anfang des 19. Jahrhunderts.
Material aus der späteren Zeit besitze ich genügend, ebenso
das Geschichtliche über die ersten methodischen Taubstummenlehrer

der Schweiz: Pfarrer Heinrich Keller, Schlieren,
und Joh. Konr. Ulrich, Zürich (Ende des 18. und Anfang
des 19. Jahrhunderts), sowie die Stapfersehe Taubstummen-
Erhebung von 1799.

I. Erste Nachrichten über unterrichtete Taubstumme.
Dass zu einer Zeit, wo es bei uns noch keinen einzigen

Taubstummenlehrer, geschweige eine Taubstummenanstalt
gegeben hat und wo der Taubstummenunterricht überhaupt
noch ein ganz unbekanntes Ding war, — dass zu einer solchen
Zeit Taubgeborene dank ihren Kenntnissen doch ihr Brot
auf ehrliche und anständige Weise verdienen, sich mit ihrer
Umwelt verständigen und sogar verheiraten konnten, das
dünkt uns ein Rätsel, ja ein Wunder. Ein Rätsel um so mehr,
als nicht im geringsten angedeutet wird, auf welche Weise
diese Taubstummen ihre Kenntnisse erworben haben, ob sie

von selber lernten, also Autodidakten gewesen, oder dazu
angeleitet worden sind, sei's durch Angehörige, sei's durch
fremde Personen (etwa nach Art der Miss Sullivan bei der
bekannten taubblinden Helen Keller), wovon uns leider die
Geschichte, wie gesagt, nichts vermeldet, so eifrig ich auch
nachgeforscht habe. Schon D. Hess schreibt 1818 in seiner
„Badenfahrt" (siehe hiernach) : „Es wäre höchst
merkwürdig zu wissen, wie die intellectuellen Fähigkeiten eines

von seiner Geburt an Taubstummen zu einer Zeit entwickelt
werden konnten, wo man noch keine Ahnung von der Methode

16
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Mtorisob.68 üdsr iMdswuimsubiläuliA in äsr LoKvsi?.
lZesämruelt vor, Lugen Luterraeister.

Lo^veMe7-^««S.- NaoKstsKondes sind, LrnoKstüoKe ans
meiner in Ärbeit bokindlioben, aiies nmkasssnden „t?ese/tio/tt-

vo« seinew ^4»/ä««e« bis s«?- AeSe««)«?^". — lob wäre dank-
bar, venn Losobiobtskrounde miek dabei unterstützen nnd
insbesondoro unkmorksam maonen wollten ank LinsoKiägigos
von der rrükestsn Zeit dis nnm Änkang dos 19. dakrknndsrts.
Material ans dsr späteren Zeit bositns iod genügend, edsnso
das LssobiobtlioKo üder di« ersten mstbodisobsn lanbstnm-
menlelrrer der Kobwein: Sein^ie^ S'ekke?', Folrlieren,
nnd k/<?/i. S'sKx-. tVk/'ie^ Tnriolr (Lnde dos 18. nnd Äntang
des 19. dakrknnderts), sowie di« «taprersoke l^ankstummsn-
LrKoKnng von 1799.

/. i??-ste Vae^z-ie^tew Äbe?' «w^T-T-io/ir^e ^a«bs^«mme.
Dass nn einer Zeit, wo es dei nns noolr Koinon «innigen

lanbstummenlokrer, gosolrwsigs eine ^unkstummonanstalt
gegeben bat nnd wo dsr ?anbstnmmennntorriokt übsrbanpt
noob sin gann nnbskanntss Ding war, — dass nn einer soloben
Zeit lanbgeborene dank ibren Lenntnisson doob ibr Vrot
ank obrliobe nnd anständige Weise verdienen, siob mit ikrer
Umwelt verständigen nnd sogar verbeiraten Konnton, das
dünkt uns ein Lätsol, ia ein L^wae?-. Lin Rätsel nm so mebr,
als niobt im geringsten angodontet wird, a«f weko^e IVeise
diese Vanbstnmmen ikre Lenntnisso erworben baben, ob sis
von seibor lernten, also ÄutodidsKton gewesen, oder dann an-
geleitet worden sind, sei's dnrob Ängsbörigo, sei's dnrob
tromde Lersonen («twa naob Ärt der Miss Lnllivan bei der
bekannten tanbblindsn Lsien Xeiier), wovon nns leider die
LesoKiobte, wis gesagt, nioirts vermeldet, so eikrig iob anob
naokgokorsokt Kabo. Kokon D. Less sobreibt 1818 in seiner
„LadsniaKrt" (sieko KiornaoK): „Ls wäre KöeKst merk-
würdig nu wissen, wie dis Intolloetnollen LäKigKeitsn eines

von seiner Lobnrt an VauKstnmmon nn einer Zeit entwiokolt
werden Konnten, wo man nook Keine ÄKnnng von der NetKode

is
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des Abbé de l'Epée (geb. 1712) hatte. Ich habe vergebens
darüber geforscht."

Erste Mitteilungen über solche kundige Taubstumme
finden sich Seite 316—318 in „Hans Erhard Escher, Beschreibung

des Zürich-Sees, sambt der darangelegenen Orten etc."
Joh. Rud. Simler, 1692, unter der Ueberschrift:

„Sonderbare Gnaden gebohrner Stummen".
Ueber alles aber ist sich zu verwundern, dass Männer

seind, die von Mutterleib an Stumm und tumm gewesen,
denen gleichwolen Gott überaus grosse Gnaden erzeiget;
davon will ich nur drey Personen Exempelweise anzeuhen.

Budolf Bremi starb A. 1611 seines Alters in dem 30. Jahr.
Dieser konte schreiben, mahlen, abconterfethen, war ein
fürbündiger Künstler, konte wohl die Rechenkunst, dessgleichen
die Zeit und Sonnenzeit über die massen wol machen, wie
auch die abmessung der Thurnen hohe und breite, darab sich
menniglich verwundern musste, und viel Frömde öfters
vermeinten, man äffe und betriege sie, bis sie es selbsten
erfahren.

Er pflegte folgendes in die Stammbücher zu schreiben:
Dem höchsten Gott zu lob und ehr,
Der mich ein Stumm begabt so sehr,
Dass ich liss, schreib, Arithmetik kan,
Auf Geometri auch verstahn,
Astronomi aus Gottes gfallen,
Erhalt mich auch durch flach mahlen,
Darum, o Mensch, an Gott verzag nit,
Der wenig nimt und vil dargibt.
Ob mir schon gnommen red und ghör,
Sey doch dem Höchsten Lob und Ehr!

Zu diesen unsern Zeiten waren zwei Brüdere, deren der
einte noch in dem Leben, der andere aber todt: der Eitere
so dieser stund noch lebet, heist Heinrich Wüst, ist ein guter
Mahler, kan schreiben und rechnen, ist verehelicht, hat eine

einige Tochter, deren doch nichts an der Rede fehlet.
Der Jüngere, so A. 1688 gestorben, hat Hans Ulrich

Wüst geheissen, war seines Handwerks ein guter Zimmermann,

verstuhnde darbei trefenlich die Tischmacher Arbeit,
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äes ÄKK« cle l'Lpee (geb. 1712) Katt«. I<?K habe vsT-Sebens
«ax-Äbe?' Se/«>'se/it."

Lrste Nittoiinngen nker soieke Knndige lankstumms
Linden siok Leite 316—318 in „Sans A^K?'«' ^s«^6>-, S«S<?/i7-ei-

c^es ZÄ^ie/i'-ö'eeö, samkt cler darangoiogenon Orten ete."
d«K. Knd. Kimler, 1692, nnter 6er LeKersoKriLt:

LeKor alles aker ist siok nn verwnndorn, class Nänner
seincl, clie von NntterieiK an Ktnrnrn nncl tnrnrn gewesen,
denen gleiekwoien Oott ükeraus grosso Ouadeu orneiget; da-
von will iok nnr clrev Lorsoueu Lxompelweiso aunouken.

Ä«^«!/ S^emi stark Ä. 1611 seines Äitors in clenr 30. dakr.
Dieser Konte sokreiken, nrakion, aKoonterLotKen, war oin Lnr-
Kundiger Lnnstier, Konte w«K1 die RseKenKnnst, dessgleiokon
die Zeit nnd Lonnenneit iiker die rnassen woi rnaeken, wis
anok die akmessnng der ^Kiirnon Kok« nnd Kroito, darak siok
rnennigliok verwundern rnnssto, nnd viel Lrömde ökters ver-
inointon, nran äkke nnd Ketriege sie, Kis sie es seiksten «r-
LaKren.

Lr «Liegte koigondes in die ZtammKnoKer nn sokreiken:
Dorn KöoKstsn Oott nn Iok nncl skr,
Der rniek oin 8tnmm KogaKt so sekr,
Dass iek iiss, seikreik, ÄritKmetiK Kan,
ÄnL Osometri anek verstakn,
Ästrouomi ans Oottes gkaiien,
LrKait rniek anok durek kiaok nrakion,
Darnnr, o NenseK, an Oott vernag nit,
Der wenig nirnt nnd vii dargikt.
OK nrir sokou gnornrnsn rod nnd gkör,
8ov duok denr LöoKsteu Lok nnd LKr!

Zu diesen uns«rn Zeiten waren nwsi Lrüd«re, deren d«r
einte nook in dsm LeKen, dsr andere aker todt: der Litore
so dieser stnnd nook iskot, Keist Aein/'io^ lLÄst, ist ein guter
NaKior, Kan sokreiken uud rookusu, ist verekeiiokt, Kat eine

einigo lookter, deren dooir niokts an der Rode reklet.
Der d'üugere, so Ä. 1688 gestorken, Kat S««s cT^ioK

lVÄst gekeissen, war seines Handwerks ein guter Zimmer-
mann, vorstulrnde darkei trokeniiok die VisoKmaoKer Ärbeit,
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die Treohslerei, das Bildschnitzen, und das Schiffmachen :

Jm Piquet, Hundert und Eins, und andern Karten-Spielen
thate es ihm keiner zu.

Diese beiden B rüdere hatten einen herrlichen Verstand,
und gienge nichts neues für in der ganzen Statt, ja auch
anderwerts an fremden Orten, dass sie nicht durch deuten,
und zum theil nur von dem Mund und den Gebehrden an-
vermerken könten.

Auch wussten sie von des Glaubens Artiklen, durch deute,
ihre Meinungen solcher gestalten zuverstehen zu geben, dass

man kein bedenken gemachet sie zu dem Tische des Herrn
zulasen." So weit Escher.

Offensichtlich haben diese Taubstummen nie sprechen
gelernt, und wenn die Brüder Wüst vom Mund ablesen
konnten, dann ist das nur so zu verstehen, dass sie den Sinn
der Worte, die in immer gleichen Fällen gebraucht werden
und auch immer gleiche Mundbewegungen hervorbringen,
erraten konnten.

Der oben angeführte Vers von Rudolf Bremi findet sich
schon früher im „Joh. Lavater. Disquisitio physica de Mu-
torum ac Surdorum ab ortu, Sermone, Auditu, cognitione
atque Jnstitutione prior. Tig. 1664", ebenso im „Johann-
Jacob Scheuchzer, Vernunfftmässige Untersuchung des Bads
zu Baden etc." 1732, Seite 42—43, und „Barthol. Fricker,
Geschichte der Stadt und Bäder zu Baden", 1880, Seite 437,

in allen drei Schriften in der etwas andern, jedenfalls
richtigeren Lesart:

Dem höchsten Gott zu Lob und Ehr,
Der mich, ein Stumm, begäbet sehr,
Das ich lis, schreib und rechnen kann,
Die geometrie auch verstahn,
Astronomie, auch Kupfer etzen,
Flachmalens ich mich auch ergetzen,
Darum, o Mensch, an Gott zag nicht,
Der ein Gnad nimmt und viel dargibt,
Ob mir schon gnommen Red und Ghör,
Sey doch dem höchsten Gott Lob und Ehr.

(1603.)
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äie ^roobsierei, äas Liiäsebuitneu, uucl äas «ebiLLnraobon:
diu Liouot, Luuäert uuä Lius, uucl auclsru Larteu-Lvielou
tbato es ibrn Keiner nu.

Diese beiäsn Lrüäer« Katten eiueu borriioben Verstanä,
uuci gionge niobts ueues Lür iu cier gannen Ltatt, iu uuob
unäerwerts uu Lörnäen Orton, äass sie uieirt ciureir äenton,
uuci nnur tireii uur vou cieiu Nuuä uuci cieu Oebebräeu uu-
verruorkeu Konten.

Änob wnssten sie vou äes Olanbens ÄrtiKion, ciurou cieute,
iure Noinuugou soioker gestalten nuverstekeu nu geksu, ciuss

nruu Koiu KoäeuKsu geniuokst sie nu clour ^isoke cles Lerrn
nniasen." 80 weit LsoKsr.

OkkonsiobtiioK Kaken ciieso Vaubsturuuren uie spreoireu
geierut, uuci veuu äie Lrüäer Wüst voru Nuuä ablesen
Konnten, äann ist clus uur so nu vorstellen, äass sie clou Kinn
äer Worte, clie in irurner gleieben Lüiien gsbranobt weräon
uucl uuolr inrnrer gieiobe Nuuäboweguugeu Kervorbriugen,
erraten Konnton.

Der obou augokübrio Vers vou LnäoiL Lrsrui truclot siok
solron Lrülror iin „e/o/i. ^ava^s?-. öisc>«isiti« zi^z/sioa c^e M«-

atg«e c/nsti5«ticme zz/'i«?'. lig. 1664", ebenso inr ,,^«^a««
l/acob ^o^e«<?^Ze?-, Veruuukktruüssige LutersueKuug cles Laäs
nu Laäsu eto." 1732, Seite 42—43, uuä „Sa^/wö. ^x-ie^e,-,
Oesobiobte äer Ltucit uucl Läclsr nu Laäou", 1880, Reite 437,

iu aiieu clroi Lobrikteu iu cier etwas aucloru, isäsuiaiis
rioktigorou Lesart:

Dorn KöoKsteu Oott nu Lob uuä LKr,
Der ruiob, eiu Ktuurnr, begäbet ssdr,
Das iou Iis, sobroib uuä reobueu Kauu,
Die goornetrie auob vorstabu,
Ästrouornie, auob Xunker etneu,
LiaoKrualeus lob ruiob auob «rgotneu,
Daruin, « NsuseK, au Oott nag uiobt,
Der ein Ouuä nirurut uuä viel äargibt,
Ob ruir sobou guornuren Koä unä Obor,
8sv äoob äsru Köousten Oott Lob uuä Wir.

(1603.)
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Endlich steht dieser „Stammbuchvers" in nahezu
denselben Worten auch auf dem handgezeichneten, in mancherlei
Farben gemalten Stammbaum, der sich noch im Besitz der
Familie Bremi-Uhlmann in Zürich befindet und von 1743
datiert. Hier steht nach dem Vers noch die kurze Notiz:
„Jhme ward von seinem Vater u. Mutter a 1611 300 & Gelt
Vortheil vermacht." — Bei Fricker liest man die Einleitung:
„Jm sogenannten Juthause am Hinterhof befand sich als
Merkwürdigkeit für die damalige Zeit eine Sonnenuhr,
welche im Jahr 1603 Rudolf Bräm von Zürich, ein
Taubstummer, gemacht hatte." Und auf dem Stammbaum: A. 1600

vor und nach lebt Rudolf Bremi, der von Mutterleib an stum
war, könte doch wohl schreiben, mahlen, rechnen, Sonnenuhren

machen, verstuhnde die Geometriam, darob sich mäng-
lich verwunderte und vil Frömbte meinten, man äffe se, bis
se es selbsten erfahren. Er machte das künstliche Sonnen-
Zeit zu Baden im hinderen Hof von deme nahen das
Zeithaus den Namen bekommen; die innert diesem sciaterio
geschriebenen Vers pflegte er auch gemeinlich in die Stammbücher

zu schreiben."
Geboren wurde Bremi im April 1576 und gestorben ist

er 1611. Sein Vater war ein Schlosser und hiess auch Rudolf,
seine Mutter Verena Graf. — Ueber ihn berichtet Leu in
seinem helvetischen Lexikon, 1750, im 4. Teil, Seite 296, und
Hottinger in seinen „Thermae Argovia-Badenses", 1702, Seite
59—60, ebenso David Hess in seiner „Badenfahrt", 1818, Seite
171—172. Hottinger erzählt, dass die Sonnenuhr 1669 renoviert

worden sei. — Das Gebäude mit der Sonnenuhr, das

sog. „Zeithaus", ist 1777 niedergerissen worden.
Waren die drei genannten Taubstummen Autodidakten,

d. h. haben sie ohne fremde Hilfe sich selbst unterrichtet,
so sind sie wahre Wundermenschen gewesen, grössere als
Helen Keller. Bedurften sie zu solcher Bildungshöhe erst
Antrieb und Anleitung von aussen, so weiss man nicht, was
man mehr bewundern soll: die Kunst, die Geduld und den
Mut ihrer „Lehrer", oder die hohe Intelligenz der
taubgeborenen Schüler, die so siegreich alle Sehranken durchbrach,
und das zu einer Zeit, wo das Schulwesen im allgemeinen
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Lnäliob stobt äieser ,,Ktanrrnbn«b,vers" irr nabenn äen
selben Worten auob ank äern Kanägon6ioKn6ten, in rnanokerlei
warben genralt6n <NaMMva«m, cler siok noob irn Lesitn clor
LarniÜ6 Lr6rni-LKirnann in ZlirioK bokinclet nncl von 1743
ciatiort. Hier stobt naeb äenr Vers noob äie Knrne Notin:
„dbrne varä von seinenr Väter n. Nntter a 1611 300 & Lolt
Vortboil vernraokt." — Loi ^ie^e?- liest inan äie Linieitung:
„dnr s«gonannt6n FntKanso anr Lintern«? Kekanä siok als
NerKvnräigKeit tnr äie clanraligo Zeit eine KonnennKr,
volobe inr dakr 1603 S?-äm von ZiirioK, ein lank-
stnrnrner, gornaobt Katte." Unä ank äern Stammbaum.- Ä. 1600

vor nnä naob lobt S^öMi, äer von Nuttorleib an stnnr

var, Könte äook vobl sokreiken, nrsblen, reobnen, Können-
nbron inaoken, vorstnknäo äio Lsonrotrianr, äarok sieb nräng-
liob vervnnäerto nnä vii Lrörnbto rnointon, nran äkko se, bis
se os 8olb8ten 6riabr6n. Lr rnaobt6 äss Knnstliobe Können-
Zoit nn Laäon inr Kinä6r6n Lok von äenro nab6n äas Zeit-
bans ä6n Nanron K6kornrn6n; äie innort äio86rn 8oiätori«
A08oKri6benen Ver8 pLegto or anob genreinliob in äie Ktanrrn-
bnobor nn sokreibon."

L6b«ren vnrä6 Lr6rni inr Äpril 1576 nnä g68torb6n ist
er 1611. Kein Vator var 6in Koblossor nnä bies8 anob Lnäolk,
8eino Nnttor Verona Lrat. — Lebor ibn beriobtet Le« in
seinern ^ekve^so^en Le«iKcm, 1750, inr 4. ?eil, Keite 296, nnä
//ottinse?' in seinen „Z'/ie^mae ^l/'Sovia-SacieKses", 1702, Leite
59—60, eb6ns« Davic^ Äess in soinor „FKciew/a/Z'T-t", 1818, Koite
171—172. Lottinger 6rnüblt, äass äi6 Konnennbr 1669 reno-
viert voräen 86i. — Las Lsbünäo rnit äer Konnonnbr, äas

sog. „ZoitKuns", ist 1777 nieäergorisson voräon.
Waren äio ärei genannten ^anbstnrnrnen ÄntoäiäaKten,

ä. K. Kaken sie okno krernäe Lilko siok S6lkst nnt6rriokt6t,
so sinä sie vakre Wnnäerrn6nsok6n g6vesen, grossere als
Lelon Lloller. Leänrktsn sie nn soioker LilänngsKöKe orst
Äntriob nnä Anleitung von ansson, so voiss nran niobt, vas
inan nrokr Kovunäern soll: äie Lnnst, äie Leänlä nnä ä6n
Nnt ibr6r „LoKror", «äer äio Kok6 Intollig6nn äer tunbg6-
Koronen Kobnlor, äio so siegrÄoK allo KobranKon änrokbraob,
nnä äa8 nn einor Zeit, v« ää8 KoKnlveson irn allgenreinen
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noch sehr im argen lag, und wo man die Erziehung
Taubstummer geradezu als ein frevelhaftes Eingreifen in „Gottes
Ordnung" anzusehen gewohnt war, welche Anschauung noch
im Anfang des 19. Jahrhunderts sogar in Köpfen Gebildeter
spukte.

II. Die erste Taubstummenanstalt in der Schweiz.

Mit dem Unterricht einzelner Taubstummer haben zwar
schon 1777 Pfarrer Heinrich Keller in Schlieren bei Zürich
(1728—1802) und 1783 sein Schüler, der zürcherische Staatsmann

Joh. Konr. Ulrich (1761—1828) begonnen, aber bei
beiden konnte von einer eigentlichen „Anstalt" noch nicht
die Rede sein; die Gründung einer solchen erlebte Ulrich
nach jahrelangen, vergeblichen, eigenen Anstrengungen erst
1825 in Zürich.

Die erste, wenn auch noch recht unvollkommene,
Taubstummenanstalt in der Schweiz wurde nicht — wie bisher
angenommen ward — im Pestalozzischen Institut im Jahr
1811 durch Konrad Näf gegründet, sondern schon 1790 oder
1792 durch einen — Uhrmacher Samuel Rüetschi in der
Stadt Bern. Auffallend ist nur, dass vor und nach der
Gründung der Knaben-Taubstummenanstalt im Jahr 1822 in
der Bächtelen in Wabern bei Bern und der
Mädchen-Taubstummenanstalt in der „Engi" bei Bern im Jahr 1824 weder
ihre Behörden noch Lehrerschaft in ihren Kundgebungen
etwas von der Taubstummenschule Rüetschis verlauten
liessen, sondern so taten, als seien bis dahin im Kanton Bern
noch niemals Taubstumme unterrichtet worden. Hatte
Rüetschis Anstalt nur wie ein verborgenes Veilchen geblüht,
oder dachte man zu gering von ihr, oder war sie schon so

ganz in das Grab der Vergessenheit versunken? Von den

zeitgenössischen „Kollegen" wusste anscheinend nur Ulrich
(ob auch Keller? konnte nicht ermittelt werden) davon, aber
nur dunkel, denn er schrieb am 19. April 1811 an Menschenfreunde

in Basel, welche Taubstumme ausbilden lassen wollten
und ihn darüber um Rat frugen (Staatsarehiv Basel-Stadt,
Taubstumme 1799—1835 u. a. : „In der Sdhweitz existiert der-
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uood sedr ini argen lag, nnci V« nran clie Lrnieduug laud-
stururuer geraclenu als ein LrovoldaLtes Liugreikeu in „Lottes
Orclnuug" annnseden govodnt var, volok« Änsonannng noolr
irn Äntang clos 19. dakrkuuclorts sogar in Lopteu LeKilcleter
spukte.

//. Oie eiste ^a«bst«MMe«a«stait in cier Ke^«ieis.

Nit clern LutsrrioKt ei^Zekne?' VauKstuinnrer Kaden nvar
sokon 1777 Ltarror Seimie^ L^e^er in LoKliorou dei ZlirioK
(1728—1802) nncl 1783 «oin «olrnlor, cler nürokerisodo Staats-
rnann ^<?«r. tVkrieH, (1761—1828) Kegonnon, aker doi
Koiclou Konnte von einer eigentiiodon „Änstalt" nook niodt
cli« Loclo sein; clio Lrüucluug einer soloken orlodt« LlrioK
naok iakrolaugeu, vergokliokeu, eigenen Äustrouguugeu erst
1825 in ZiirioK.

Oie erste, venn anok nook rookt nnvollkonrnron«, ^a^b-
«t«,MM6ma«sta^ M cier ^e^weis vurcle niokt — vie Kisker
angonornrnon varcl — inr LestalonnisoKeu Institnt irn dakr
1811 clnrod Xouracl Näk gogrüuclot, soucloru se^ow ^790 «cier

^/SZ <i«re/i eine« — k7/trMtte/!6r L'aMttek ÄÄetse^i «er
Stacht Oer«. Änklallencl ist nnr, class vor nncl naod äer
Lrüucluug clor Luadeu-Iaubstnninrenanstalt inr dakr 1822 in
cler Läodtolou in Wadorn doi Lern nncl cler Näclodoulaud-
stnrnnronanstalt in cler „Lngi" dei Lern inr dadr 1824 veclor
idre LoKörclon nook LeKrersoKart in ikron LnnclgeKnngen
etvas von cler Vaudstuururensodule LiietsoKis verlanton
liossen, sonclorn so taten, als seien Kis clakin inr Lauton Lern
nook nionrals I?anKstnrnm« unt«rrioktot vorclon. Latte
LnotsoKis Änstalt nnr vie «in verkorgenos Voilodon gedlndt,
«clor claodte inan nu gering von idr, «clor var si« sokon so

gaun iu äas Lrad clor VergosseuKoit versuukou? Vou cleu

neitgeuossisodou „Lollogou" vusste ausodoiuoucl uur Z7irie/t
(od auod Lellor? Kouute uiodt orrnittelt verclen) clavon, ader
nur clnnkel, clenn er sodried ain 19. Äpril 1811 an Nenseden-
Lronnäo in Lasel, volods l'audstnnrine ansdilclen lassen vollten
nncl idu clarüder uiu Lat trugen (Ktaatsarodiv Lasel-Ktaät,
l?and8tniurne 1799—1835 u. a.: „Iu cler Lodveitn existiert clor-
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mahlen kein Institut für Taubstumme. Meines Wissens bin
ich auch der einzige, der sich in früheren Jahren mit dem
Unterrichte Taubstummer methodisch beschäftigt hat. In
Bern lebte und^ lebt vielleicht noch ein gewisser Uhrmacher
Rutsche, der an einem einzelnen Subjekt sein Theil an diesem
schwehren Werk versucht. All sein Thun ist aber ein Em-
pirio."

Dass Ulrich nicht gut unterrichtet war, offenbaren die
nachstehenden Artikel, die ich auch darum zusammenstelle,
damit der Leser sich selbst ein Bild von Rüetschis
Taubstummenanstalt machen kann.

Im I. Band der „Gemeinnützigen Helvetischen
Nachrichten", herausgegeben von Dr. Höpfner, 1801, Nr. 4, S. 15,
steht zu lesen:1

„Wir wollen hier nicht die alte Wahrheit aufwärmen,
dass bescheidenen Anstalten bei dem schönsten Erfolge
kältere Köpfe und Herzen nicht zu der Theilnahme
aufwecken, die sie verdienen und bewirken würden, wenn sie

mit ein wenig Sang und Klang in eine belebte und beweglichere

Welt eingeführt würden. Die Anstalt, von der wir
hier reden, trägt ihre Empfehlung in dem Verdienste, in dem
Guten, das sie leistet, still und anspruchslos leistet, nicht in
dem zweideutigen Ruhm der Zeitungen, sie ist ein
Haushalter, der über weniges gesetzt ist, aber es treu verwaltet.
Wenn irgend eine Kunde davon in die Hände einer
tonangebenden Gesellschaft geriethe, wenn sie in Paris entstanden
und dort angekündet wäre, so könnte es weder an Aufsehen,
noch Ansehen fehlen

Samuel Rüetschi von Schlieren in der ehemaligen
Grafschaft Baden, ein in Bern wohnender Uhrmacher, hatte in
frühern Zeiten öfteren Umgang mit Taubstummen und fasste
bei vieler Erfahrung, Beharrlichkeit und einem erfinderischen,

sinnreichen Kopf den Vorsatz, sich dem gänzlich
verabsäumten Unterrichte dieser Unglücklichen zu widmen. Ob
seine Jahre lang in diesem Fache fortgetriebene Arbeit ge-

') Auch abgedruckt in „Beyträge zur Geschichte des Tages",
von Emanuel Jakob Zeender (1772—1807) Professor der Archäologie und
Geschichte am politischen Institut in Bern, 1801, Seite 213—217.
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nrabien Kein Institnt inr ^anbsturnnro. Neines Wissens bin
ieb aneb cler einzige, cler siok in krüberen dabron rnit ciern
Lutorriobto l'aubsturuiuer met/tockise/i besebäktigt bat. In
Lern iebte nncl lebt vieiieiebt noeb ein gewisser LKrruaoKer
LütseKo, cier nn einein eiuneiueu KuKzeKt sein ?Koii an cliesenr
sokwekrou Werk versnebt. Ä11 sein IKuu ist aber ein Lnr-
pirio."

Lass Lirieb niebt gut nnterriebtet war, okteukareu clie
naokstekeucieu ÄrtiKsi, clie ieb aueb claruru nusaninienstoiio,
claurit cler Leser sieb selbst eiu Liicl vou Lüetsobis laub-
stununonanstait nraobon Kann.

Iin I. öancl clor „Oenrsinnütnigen Leivetisoben NaoK-
riokten", Keransgegeben von Lr. Löutner, 1801, Nr. 4, 8. 15,
stobt nn losend

„Wir wollen Kier niebt ciis aite Wabrboit aniwärrnou,
class KeseKeicieuou Äustaiteu Kei cieiu seböustou Lrloige
Käitoro LlopLo uucl Lerneu uiokt nu cler "IKoiluaKrue ank-
wookeu, clie sio voräieueu uucl KewirKeu würciou, weuu sie

init ein wenig Ka«S uucl iu eiue belebte uucl beweg-
liobore Welt oiugeiubrt würciou. Lie Äustait, vou 6er wir
Kior reciou, trägt ikre LinpLelrlnng iu cieru Verdienste, in cionr

Onten, clas sie leistet, still nncl ansprnokslos leistet, uiokt iu
clour nwoidoutigou LuKur clor Zeituugeu, sie ist oiu Laus-
Kalter, cler üker wouiges gesetnt ist, aber es treu verwaltet.
Wouu irgeucl «iue Luucie Zavou iu clie Läuäe eiuor touau-
gebeuclon OosollseKakt gerietbe, wenn sie in Laris ontstancion
nncl clort augoküuclot wäre, so Könnt« es woäor au ÄnkseKen,
noolr ÄnsoKen LeKlen

<5am«ek KÄetseiii von KeKlioren in clor okoruaiigen Orak-
solralt Vacieu, oiu iu Lern woknencior LKrrnaoKor, Katte iu
rrnliern Zeiteu öktoreu Lnigang urit l'aubsturnrnon uucl kasste
bei vieler Lrrabruug, LebarrliobKeit uuci eiuour «riinclori-
sokon, «InnroioKon Lopk 6on Vorsatn, sieK cieru günnlieb ver-
absäninten LnterrioKte ciieser LngiüeKlioKon nu wicluren. Ob
soine dabre laug iu ciioseru LaoKe lortgetrieken« Ärbeit ge-

Auen äbAsärueKt in „Ls^trägs «ur OsseKivKts äss LSAS»",
von Lmäuusl ZaK«i> ^esnäsr (1772—1307) ?roiessor äer AreKäoioFie unä (Zs-

seinekts «,in volitiseneu Institut in Lern, 1801, Ssits 213—217.
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linge, darüber müssen Augenzeugen vorgenommen werden,
einige, welche die besten Anstalten gesehen haben, urteilen,
dass sie, obgleich nicht öffentlich unterstützt und bei geringen
Hilfsmitteln, sehr wohl eine Vergleichung mit denselben
aushalten könne, und dass dieser einzige Mann, welcher der
Anstalt allein vorsteht, allerdings alles leiste, was gefordert
werden könne. Im 6. Stück der gemeinnützigen Nachrichten
vom 18. Weinmonat 1797 wird ihm von Eltern und
Anverwandten eines Zöglings und andern angesehenen Kennern,
die Augenzeugen einer angestellten Prüfung waren, ein
ausgezeichnetes, umständlich begründetes Lob ertheilt, und die
unermüdete, sorgfältige, reinliche und sittliche Aufsicht des
Mannes und seiner Ehefrau über die Zöglinge besonders
gepriesen. Man bezeugt ihm, dass er in weniger als 5 Jahren
einen Zögling, der ihm 7Y2 Jahre alt, ganz unwissend 1792

übergeben worden, dahin gebracht habe, dass er schreiben,
Gedrucktes abschreiben, in Gesellschaft Dank und Abschied
und zu Hause die Namen der in der Gesellschaft anwesenden
Personen, der genossenen Speisen, der Meublen des Zimmers
u. s. w. niederschreiben und noch über die vier Spezies
ausrechnen konnte. Folgende Beispiele berechnete dieser Zögling

bei einer Prüfung richtig und fertig: 2 Mann bezahlen
für einen Kosttag 3 Fr. 2 Btz. 3 Kr., was bezahlen 70 Mann
in einem Jahr? — 101 Elle Tuch kosten 367 Fr. 3 Btz. iy2 Kr.,
was kosten 89 Ellen? — 204 & Faden kosten 241 Fr. 18 Btz.
2 Kr., was kosten 67 &? wo er dann jedesmal das Facit nicht
nur mit Zahlen, sondern auch mit Worten ausschrieb. Seit
dieser Zeit ist dieser Zögling zu einer noch grösseren und
bewunderungswürdigen Geschicklichkeit im Zeichnen, Malen,
Rechnen und sogar in der Religion gebracht worden, welches
durch die That bewiesen werden kann. Der unverantwortliche

Leichtsinn, mit welchem so viele Eltern solche ohnehin
verwahrloseten Kinder vernachlässigen und bei den Thieren
lassen, anstatt sie der Menschheit zu retten und anzuknüpfen,
macht dem verdienstvollen Manne seine Arbeit oft sauer und
seinen gemeinnützigen Spielraum enge, weil man hier auf
dem Lande noch nicht auf der Höhe ist, einen Erzieher zu
schätzen, welcher der stiefmütterlichen Natur zum Trotze

— 247 —

iings, darüber müssen Ängennengen vorgenornnren werden,
einige, veiebe die besten Anstalten geseken baben, nrteilen,
dass sie, «KgioioK niebt ökkentiiek uuterstütnt nnd bei geringen
LiiLsiuitteiu, sebr vobl eine VergieioKuug init denselben
ansbalten Könne, nnd dass dieser «innige Nann, volober der
Änstalt allein vorstebt, allerdings attes leiste, vas gekorclort
vorden Könne. Irn 6. KtüeK der geineinnütnigen NaoKrioKton
voin 18. Woinrnonat 1797 vird ibrn von Litoru nnd Äuver-
wandten eines Zöglings nnd andern angesobenon Xonnern,
die Äugounougeu einer angestellton Lrüluug waren, ein ans-
goneiokuetes, nniständliob begründetes Lob ertbeilt, nnd die
nnerrnüdeto, sorgialtige, reinliobo nnd sittiioko ÄuIsioKt des
Nannes nnd seiner LKotran über die Zöglinge besonders
gepriesen. Nan benengt ibnr, dass or in woniger als 5 dakreu
einen Zögling, der ibrn 7^ dabro alt, gann nnwissend 1792

übergeben worden, dabin gebraebt babe, dass or sebreiben,
LedruoKtos absebreiben, in LeseiisoKalt Lank nnd Äbsobied
nnd nu Lanso dio Naiueu der in der Lesellsebakt anwesenden
Lersonen, der genossenen, speisen, der NonKien dos Zininrers
u. s. w. uiodersebreibeu uud uoeb über die vier Kpenios aus-
roobuou Kouute. Lolgoude Leispielo boreobuete dieser Zög-
liug bei oiuor Lrütuug riebtig uu<1 kertig: 2 Nann Kenabien
kür eiueu Losttag 3 Lr. 2 Ltn. 3 Xr., was Konakion 70 Nann
iu einoni dabr? — 101 Llle ?uok Kostou 367 Lr. 3 Ltn. L/2 Lr.,
was Kostou 89 Llleu? — 204 K Ladeu Kosteu 241 Lr. 18 Ltn.
2 Lr., was Kosteu 67 wo er dauu zodesiual das Laoit uiebt
uur ruit Zablou, soudoru auob ruit Wortou uussokriob. 8eit
dieser Zoit ist dieser Zögling nn einer noob grösseren uud
bownudoruugsvürdigeu LesobioKliobKoit irn Zeiobnen, Naieu,
Lsobnon nnd sogar in der Religion gebraobt vordon, volobes
dnrob dio ?but bovioson vorden Kann. Ler uuverautvort-
liobe Loiobtsiuu, ruit veloboni so viele Litern solobo obnobin
vervabrloseten Linder veruaokiüssigeu uud boi deu Bieren
lssseu, austatt sie der d/e«se^/i«it nu retten nnd annukuüpteu,
rnaobt dein verdienstvollen Nanno seine Ärboit okt sauer nnd
soino» gerneinnütnigen Fpielranin enge, voll inan Kier auf
dein Lande nook niokt ank der LöKe ist, einen Lrniebor nn

sokütnon, weioker der «tiekrnüttoriiokon Natur nuni ?rotne
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ihre verstossenen Menschenkinder aufnimmt und zu vernünftigen

Wesen bildet, die Gott verehren und anbeten. Es gibt
Beispiele reicher Eltern, die fähigen taubstummen Kindern
ihren Gott und ihre Vernunft vorenthalten haben — weil es

ivas kostet, dennoch aber nicht begreifen wollen, dass sie das
blinde Heidentum, ja die Thierheit solcher armen Kinder auf
Seele und Gewissen haben. Unter drei Zöglingen, die der
Erzieher in Kost hat und mit unverdrossener Anstrengung
ausbildet, verratet der Jüngste noch mehr Talente als der
oben angeführte, und in früheren Jahren als dieser, und zeigt
seinem Lehrer Aussichten zu mühsamerer Arbeit, aber auch
zu einem noch fruchtbareren Erfolg. — Der Mann scheuet
Besuche, deren er manche hatte, Prüfungen, ja Ueberfälle
so wenig, dass er dieses Gewerbe nur beiläufig treibe und
sich hauptsächlich mit dem edleren Berufe abgebe, den
mangelhaften körperlichen Mechanismus unsterblicher
Geschöpfe durch Unterricht gut zu machen. Unaufgefordert
wandte sich, bei Ablage eines solchen Besuchs, ein Menschenfreund

an die Helvetische Regierung in Luzern und legte ihr
die Angelegenheit der Taubstummen ans Herz. Aber das

wohlgemeinte Ansinnen geriet in den Strom irgend einer
Tagesordnung, vermutlich, weil man glaubte — es möchte zu
weit greifen. Auch den Verfasser des gegenwärtigen
Berichts haben weder Aufforderungen noch Verhältnisse,
sondern allein das natürliche Interesse für die Menschheit und
besonders für die Menschheit unserer Taubstummen
Mitbrüder Hand und Feder gerührt. — Der Taubstummenlehrer
wohnt in Bern, an der Kramgasse, Schattseite, grün Quartier,

Nr. 224." (Unterzeichnet von Z.)
Ebenda wird Seite 27 noch kurz von der „wenig bekannten,

doch aber so verdienten und musterhaften Taubstummenanstalt

B. (Bürger) Rüetschis in Bern" gesprochen.
Die folgenden Notizen verdanke ich der Findigkeit und

Freundlichkeit des bernischen Staatsarchivars, Herrn G.

Kurz. Er schreibt:
„Im Berner Adress-Buch von 1795 ist Samuel Rüetschi

(Rütschi, Rutsche) unter den Kunstarbeitern aufgeführt mit
dem Vermerk: „macht klein und grosse Uhren; Reisszeug
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ibro Verstössen«» NousobenKinder auluimmt uud nn vsruünk-
tig«u Wesen bildet, die Oott vorobreu nncl anbeten. Ls gibt
Beispiele roiolror Litern, clie kübigou taubstummeu Linclern
ibren Lott nncl ikre Voruuukt voroutbalteu baben — weit es

?vas kostet, douuoob aber niebt begreifen wolleu, class sie clas

blincle Leiclentnrn, za clie "Ibiorboit soioker arrnen Linder ank
«eolo nncl Lowis«eu baben. Lnter drei Zöglingen, die der
Lrniober in Llost bat nnd rnit unverdrossener Anstrengung
ausbildet, verratet der düngst« uoeb rnebr latente als der
üben angoinkrte, uud iu trüberen dakrsn als dieser, und neigt
seinem Lebrer ÄussioKtsu nu rnübsamerer ÄrKoit, aber aueb
nu eiuem uoeb IruoKtKaroreu LrLoig. — Ler Nauu sebeuet
Lesuebe, deren er manebe batte, Lrüluugou, za Lebsrküiie
so wenig, dass er dieses Lewerbe nnr beiläuLg treibe nnd
sieb Kanptsäelrlieb mit dem edleren Lernte abgebe, deu
maugeibakteu Körporiiobou Noebauismus uusterblieber Le-
seböpie dureb Luterriebt gut nu maobeu. LuauLgskordort
wandte sieb, bei Äbiago eines scileben Lesnebs, sin NonsoKon-
rrouud au die LeivetisoKe Rsgieruug iu Luneru uud legte ibr
die ÄugoiegeuKoit dsr lanbstnmmon aus Lsrn. Äber das

woklgemointo Änsinnon geriet iu deu Ktrom irgeud eiusr
Vagesordnnng, vsrmutlieb, weil mau glaubte — es möebte nu
weit greiton. Äueb deu Veriasser des gsgeuwärtigeu Le-
riebt« babeu weder ÄnKordernngen uoeb Verkältnisse, sou-
deru allein das natürliobs lutoresso kür dio Neusobbeit uud
besouders Lür dis NeusoKKeit uusoror laubstummou Nit-
brüder Laud uud Leder gerübrt. — Ler laubstummoulebrer
wobut iu Leru, au der Lramgasse, LeKattseite, grün <^nsr-
tior, Xr. 224." (LntornsieKnst von Z.)

Lbenda wird Leite 27 noob Knrn von der „«?eni« begann-
te«, ci«e^ aber sc> verdienten «nck m«ster/ia/ten ?a«bstnmMen-
«nstatt F. (Bürger) Äiietse/ns in Sern" gosprooben.

Lis kolgondon Xotinon verdanke ieb dor LindigKeit uud
LroundlioKKeit des berniseben LtaatsaroKivars, Lorrn L.
Xnrn. Lr «obroibt:

„Im Boruor Ädross-Buob vou 1795 ist Kam«ek Kiietso^i
(Lütsobi, Lütsobe) uuter den Lnnstarbeitorn anlgelnkrt mit
dem Vermerk: „maobt Kloiu uud gross« LKrou; Loissnoug
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und mathematische Instrumente, unterrichtet Taub-Stumme
Kinder im Schreiben, Rechnen und Zeichnen."

Bei der Volkszählung von 1764 war Rüetschi noch nicht
in Bern anwesend, sondern er scheint um 1788 als
Uhrenmacher hier zugezogen zu sein. Laut der Rechnung des
Sekretariates des Kommerzienrates zahlte er in diesem Jahr
erstmals, wie die übrigen Niedergelassenen, an Toleranz-
und Schulgeld den Betrag von 1 Krone 6 Batzen. Von
1790 bis 1797 war seine diesbezügliche Abgabe jährlich
4 Kronen 6 Batzen. Mit dem Jahr 1798 fiel natürlich der
Unterschied zwischen Eingesessenen und bloss geduldeten
Niedergelassenen dahin. Rütschi wurde in Bern ein
stimmberechtigter helvetischer Bürger; er erscheint im daherigen
Verzeichnis als: Rütschi, Samuel, 40 Jahre alt. Er ist also
1758 geboren. (Am 6. Januar 1812 starb seine Frau, geb.
Füri, fast 70 Jahre alt.)

Im französischen Berner Adressbuch von 1810 wird
Rüetschi wie folgt angeführt: Rütschi, Samuel, instituteur
de sourd-muets, quartier vert 62 (heute Zwiebelgässchen 20).

Ob ein Samuel Rüetsche von Schlieren, der am 25. Juli
1812 die Heiratserlaubnis mit Salome Bertschinger von Lenzburg

erhielt (R. M. 25/382), der verwitwete Taubstummenlehrer

ist, geht leider aus der angeführten Stelle nicht
hervor." Soweit die Feststellungen von Herrn Kurz.

Einen spätem Bericht über diese Taubstummenanstalt
finden wir noch im „Schweizer-Bothen", 1804, Seite 174, der
lautet:

„Allerdings haben wir im Schweizerlande noch immer
eine Lehranstalt für die unglückseligen Kinder, welche
ohne Gehör auf die Welt komen, und diese höchstwolthätige
Schule befindet sich zu Bern. Sie besteht schon seit dem
Jahr 1790, der Vorsteher und Lehrer derselben ist Herr
Rüetschi in Bern, an welchen sich die Eltern solcher
beklagenswerten Kinder zu wenden haben. Er besitzt jetzt noch
mehrere Zöglinge, die weder hören noch reden können. Und
doch unterrichtet er sie mit ausserordentlicher Mühe und
Kunst nicht nur im Schreiben, Rechen, Zeichnen und Malen,
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uucl matbematisobo Instrurnouto, uutorriobtet laub-Ltnmme
Lincler im Lobreiben, Loobnon uucl Zeiobnen."

Lei cler VoiKsnäbinng vou 1764 var Lüetsobi noeb niebt
iu Lern anvosenci, sonclern sr sekeint uro 1788 als Lbren-
uraolrer bier nngonogon nu sein. Laut clor Leebnnng cles

LeKrotariates cles Lommornionratos nakito er iu ciiosem dabr
erstmals, vi« <lio übrigen Nisclergelassonon, au lolerann-
uucl Lcibnlgolcl cleu Lotrag vou 1 Lrouo 6 Latnon. Vou
179O bis 1797 var seiue cliosbenügiiok« Abgabe zäkrliob
4 Lrouou 6 Latnon. Nit clour dabr 1798 Lei natürlicb cler
LntersoKiecl nvisoken Lingesossenon uucl bloss gocinicioton
Nieclergeiassenon clabiu. Lütsobi vnräe iu Loru eiu stimm-
KorooKtigter Kelvotisobor Lürger; or ersobeiut iru clairerigen
Vorneiobnis als: Lütsobi, Lamuol, 40 dabre alt. Lr ist also
1758 geboren. (Äm 6. dannar 1812 starb sein« Lrau, gsb.
Lüri, Last 70 dabro alt.)

Iru krannösisobon Lsruor Äciressbnob vou 1810 vircl
Lüotsobi vio loigt angoLibrt: Lütsobi, Lamnei, iustituteur
go «ourcl-ruuots, ciuartior vert 62 (beute Zvieboigässobeu 20).

Ob eiu Lamuol Lüstsobs vou Loblierou, clor aru 25. duli
1812 clio Leiratserlaubuis ruit Laiomo Lortsobiuger vou Leun-
bürg erbielt (L. N. 25/382), cler vervitvets laubstummou-
lobrsr ist, gebt loicler aus clsr augokübrtou «tolle uiobt bor-
vor." Loveit clio Loststelluugou vou Lerru Lurn.

Liuou spätoru Leriobt über cliese laubstummouaustalt
Lnclon vir uoob iiu „Lobvsinor-Lotbon", 1804, Lsits 174, cler

lautot:
„Älierclings babeu vir inr Lobvsinorlancis uoeb iinnrer

eine Lobranstalt lür cli« nnglüokseeligen Linclor, vslobe
obns Oobör ank cli« Welt Körnen, nncl cliese büebstvoltdätigs
Lonnig bsrinclot siok nn Ser«. Li« Ksstobt sebon seit clem

dabr 1790, clor Vorsteber uucl Lebrer clsrsolbou ist Lerr
Küetsebi iu Lsru, au volobeu siob clio Litern solebor bokla-

geusvsrteu Llnä«r nu veuclou babou. Lr besitnt zetnt uoeb
nrebrere Zöglinge, clio veäer böron noeb reclsn Können. Lncl
cloob nntsrriobtst or si« rnit ansserorclentliodsr Nübe uucl

Luust uiobt uur im S'o/z.reiben, Keeken, Zeichnen uuci d/«^e«,
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wodurch sie der menschlichen Gesellschaft und sich selbst
nützlich werden können, sondern auch in der Religion. Einer
seiner Zöglinge hat sich schon so viele Kenntnisse in der
Religion erworben, dass derselbe in diesem Spätjahr zum
h. Abendmahl gelassen werden soll. Der Herr Helfer Grüner2
hat schon im Jahr 1797 und Herr Professor Zehnder im Jahr
1801 eine empfehlende Nachricht gegeben von dieser Schule
für Sprach- und Gehörlose. — Und mit Freuden macht es

zur Ehre unseres Vaterlandes und zur tröstlichen Nachricht
mancher Eltern nun auch der Schweizerbote bekannt!"

Noch 1829 erwähnt Bemh. Sam. Friedr. Schärer diese
Taubstummenschule in seinem Buch „Geschichte der öffentlichen

Unterrichts-Anstalten des detitschen Theils des
ehemaligen Kantons Bern, mit einer summarischen Uebersicht
des wissenschaftlichen Zustandes überhaupt, vom Anfang der
Stadt Bern bis zur Revolution von 1789", Seite 271:

„So wurden allmählich alle Unterrichts-Anstalten der
Stadt vermehrt und erweitert, und doch entstanden noch viele
Privat-Institute oder Lehren, deren Zahl wir bereits angezeigt
haben, zu denen sich aber 1792 noch die Taubstummenanstalt
des Herrn Samuel Rüetschi reihte, deren in mehreren Blättern

mit besonderem Lob erwähnt ist."
Woher Rüetschi seine Zöglinge bekam, verrät ein Schriftstück

sowohl im bernischen als schweizerischen Staatsarchiv.
Infolge der vom helvetischen Minister Stapfer durch Erlass
vom 29. April 1799 anbefohlenen allgemeinen Taubstummen-
Erhebung erhielt Helfer Grüner2 in Bern vom Erziehungsrat
den Auftrag, „alle die dahin einschlagenden Erkundigungen
für diese Stadt und den Stadtbezirk einzuziehen". (Staatsarchiv

Bern, Erziehungs-Raths-Manual 13. November 1798 —
11. Februar 1800, Seite 260.) Grüner entledigte sich dieses

Auftrags durch Schreiben vom 25. Brachmonat 1799 und
berichtete darin u. a.: „ 5 Knaben, von denen die
drey nächstfolgenden bey dem hiesigen Taubstummenlehrer
Rüetschi sich aufhalten.

2) G o 111 i e b Grüner, Pfarrer zu Zimmerwald, früher Helfer im Münster

zu Bern, geb. 1756, gest. 1830. Verfasser zahlreicher gemeinnütziger Artikel.
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wodureb «ie cler nrensoblreken OesollseKaL nnd siob selbst
niitnlieb werden Können, sondern »neb irr cler Keii«i«n. Linor
«siner Zöglingo bat sieb ««Kon so viele Kenntnisse in cler

Religion erworben, class dersolb« in clissenr Spätzabr nnrn
b. Äbenclrnabl gelassen werden soll. Oer Herr Heiter Ornnor^
bat sebon inr dabr 1797 nncl Lorr Lrotessor Zebndsr inr dabr
1801 eine ernptoblende Naobriobt gegeben von clieser Sobulo
kirr Spraob- nncl Oebörlose. — Ilncl rnit Lrenden nraebt os

nur Lbro nnsere« Vaterlandes nncl nnr tröstliebon Naebriobt
rnaneber Litern nnn anob clor Sobwoinerbote bekannt!"

Noob 1829 srwäbnt Oernii. ^riecir. <5e^ä>er cliese

lanbstnrnnrensebnle in «einern Lueb „ c?ese/iie/ite cier ö//e«t-
kie/ie« ^terrie/its-^nsta^e» des <ie«tse/i6K ^eiks des ei^e-

«i«^iS6n /ilKmt«??s Sern, rnit einer suminariseben Lobersiobt
clos wissensebaktlioben Znstandos überbanpt, vorn Äntang clor
Stadt Lern bis nur Revolution von 1789", Seite 271:

„So wurden allnräbliob alle Lnterriebts-Anstalten clor
Stadt vorrnebrt nncl erweitert, nncl cloob entstanden noob viele
Lrivat-Irrstitnto oder Lsbren, cleren Zabi wir boroits angeneigt
baben, nn clenon sieb aber ^7SS ««e/^ ciie ?a«ost«mme«KNsta^
cies Se«M ^aM«ek ÄÄeise/^i rei/ite, deren in rnebreren Liüt-
tern ruit bosonclerern Lob orwübnt ist."

Wobor Rüstsobi seine Zöglinge bekain, vorrät ein Sebrikt-
stiiok sowobl irn berniseben als sebweineriseben Staatsarebiv.
Inkolge cler vorn belvetiseben Minister ^ta^/er clureb Lrlass
vorn 29. Äpril 1799 anbeioblenen allgoineinen laubstninrnon-
Lrbebnng erbielt Lsltsr c?r«ne? ^ in Lern vorn Lrniebnngsrat
clon Änktrag, „alle clio dabin einseblagendon LrKnndignngsn
Lir dieso Studt nnd den StadtbenirK einnnniebsn". (Staats-
arobiv Lern, Lrnisbnngs-Latibs-Nannai 13. Novornber 1798 —
11. Lebruur 1800, Seite 260.) Oruner entledigte siob diosos

Änktrags dureb Sebroibon vorrr 25. Lruebrnonat 1799 nnd bs-

riobtoto darin u. a.: „ 5 Lnabsn, von denen ciie

cirez/ zzüe/ist/o^encie» bez/ ciem iiiesiFen ^a«bst«mm6nte/!rer
KÄetse^i sie/i au/AMe?!.

^) ott 1 isIi O r u u « r, L1s,rrer zu Ammsrv/älil, irüker Lsltsr im Uüostsr
zu Lsru, Aöd. 1766, gest. 1330. Vörissser zäKIrsiouer AgiusinuütziKsr ArliKsl,
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1. Johann Simon, eines begüterten Seidenfabrikanten
Kind, fünfzehn Jahre alt, gesund, von sehr gutem Charakter,
ausserordentlicher Verstandesfähigkeit und wirklicher
Geschicklichkeit zu mechanischen Arbeiten und Künsten, wird
seit 1792 von B. (Bürger) Rüetschi unterrichtet.

2. Ulrich Schmid, eines begüterten Handelsmannes Sohn
von Eriswil, fünfzehn Jahre alt, von schwacher Gesundheit,
aber von sehr gutem Gemüth und ziemlich gutem
Verstand und Geschicklichkeit, geniesst B. Rüetschis Unterricht
seit 1796.

3. Friedrich Marti, der Sohn eines begüterten Handelsmannes

von Langenthal, sieben Jahre alt, gesund und
verspricht alles zu werden, was der Erste, nachdem er noch
keine zwey Jahre Unterricht genossen. (Am Schluss des

Briefes schreibt Grüner:) Obgemeldeter Taubstummenlehrer
Samuel Rüetschi von Schlieren, Cantons Baden, Uhrmacher
zu Bern, hat den erstgemeldeten Knaben Simon, der weder
gedruckte noch geschriebene Buchstaben, auch keine Zahlen
kannte, dahin gebracht, dass er gedrucktes und geschriebenes
abschreibt, weiss, was er schreibt. Die vier species und An-
zal detri mit Fertigkeit rechnet, zeichnet, illuminirt u. s. w."

Weniger günstig lautet jedoch der Bericht des Pfarrers
Sprüngli in Köniz: Christen Schärren zu Gasel, des alt
Obmanns Sohn bey 20 Jahre alt, war von seinem Vater mit
vielen Kosten bei einem Uhrenmacher Rüetschi zu Bern
verkostgeltet, wo er lesen und schreiben lernte, ohne jedoch
dacron Begriffe zu haben."

Allem nach kannte und übte Rüetschi die Lautsprachmethode

nicht, lernten also seine Schüler nicht sprechen,
sondern er behalf sich nur mit der Zeichen- und
Schriftsprache, und hatte — da man bei ihm nichts von „Studienreisen"

liest — wohl auch seine eigene Lehrweise, er wurde
ja als erfinderisch gerühmt.

So wenig der zeitliche Anfang seiner Schule sicher zu
bestimmen ist (1790 oder 1792), konnte bisher erst recht nichts
über deren Eingehen ermittelt werden. Aber bei 20 Jahren
wird sie wohl bestanden haben, als ein Unikum in ihrer Art.
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1. dolrann Kirnon, «Ines degütorton KeiclenkadriKanten
Xincl, inntnedn dadre «,1t, gesnncl, von sekr gntern OdaraKter,
ansserorclentliodor VorstanclosliäKigKeit nncl wirkliodor Os-
sodiekliodkoit nu nroodanisedsn Ärdoitsn nncl Xünsten, wird
seit 1792 von lö. (Bürger) Büotsedi nnterriedtet.

2. c?^'ie/z, Se^m,ici, sine« degütorton Ilanclelsnrannes Kodn
von Lriswil, LünLnodn dadre alt, von 8odwaoder Oo8nnclKoit,
ader von 8odr gntern (lernütd nncl niernlied gntern Ver-
stuncl nncl OosodioKliedKeit, gonissst ö. Rüotsodis llntorriodt
soit 1796.

3. FVieaVie/i Maiti, clor Lodn oirres degüterton Hanclsls-
rnannos von Langentdal, sieden dunre ult, gesnncl nncl vor-
spriedt alles nn wsrclen, was clsr lürste, naodclern or noelr
Kölns nwev dulrro llntorriodt geno88en. (Änr Lodlnss cles

Brietes sedrsibt (Gruner:) Odgornelclotsr landstninrnonlsdrsr
Kanrusl Küotsodi von Kodlisren, (üantons Baclen, UKrrnaoKsr
nn Lern, lrut «on erstgonrelclotsn Xnadon Lirnon, clor woclor
goclrnokte nooli gosodriedsne lZnedstadsn, uuolr Ksrno Zulrlsn
Kunnts, clulrin gedraedt, class or geclrnektes nncl gesodriedenes
adsedroidt, woiss, was or sedreidt. Dis vier svoeies nncl Än-
nul ästri rnit Wertigkeit reednst, noieduet, illnnrinirt n. 8. w."

Weniger günstig iuntet zecloed clor Bsriedt äos Bkarrers
Lprüngli in Xönin: O/iriste« Ke/iärren nn Lasel, clos ult Ob-

munn8 Kolin dev 20 dunre ult, war von 8oinonr Vuter rnit
vielen Loston dei einern UKronrnuodor Rnetsedi nn Lern ver-
K«8tgeltet, wo er lesen nncl 8odreiden lernte, «/ms ^'ecioe/i cia-

von Se«?-i//e /iaben."
Ällenr nuod Kannte nncl üdto Lüotsodi ciie La«tsz>rae/i-

met/iocie nie/ii, lernten ulso seine Ledülsr niodt spreoden,
sonclorn or dodulk sied nnr rnit clor Zoiodon- nncl Kedrikt-
sprueirs, nncl dutto — clu rnun dei idrn niodts von „Ltnclisn-
reisen" lis8t — vodl unod 8oino «igsno Ledrwoise, «r wurcle

zu ul8 erkinclorisod gorüdrnt.
8o wenig clor neitliedo Äntang seiner LeKnio siedor nu

dostinrrnen ist (1790 ocler 1792), Konnte disder erst reedt niedts
üder goren LingoKon errnittelt worclsn. Äder dei 20 dalrren
wircl sie wodl dostungen Kaden, als oin LniKnnr in idrer Ärt.
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